
22

9. September 2022

Landleben
Magazin und Agenda

Familie / Reisekrankheit ist bei Kindern 
verbreitet. Was Eltern tun können, damit 
der Nachwuchs weniger leidet.  Seite 20

BÄUERINNENSICHT

Es ist nicht selbstverständlich, dass ich wasche

Zuerst rumpelt es im 
Keller, danach in der 
Waschküche. Der Bau-

er wäscht seine Arbeitsklei-
der. Manchmal mache ich 
das und manchmal nicht. 

Auch der Wäschekorb der 
Jungmannschaft überquillt. 
Der Deckel wackelt bedroh-
lich auf dem Kleiderhaufen. 
Nun denn, denke ich, die 
beiden werden spätestens 
waschen, wenn ein Klei-
dungsstück für den Ausgang 
fehlt. 

Das funktioniert hervorra-
gend. Ein Gemurre gibt es 

nie. Hingegen viel Dank und 
Wertschätzung, wenn die 
Wäscherei ab und an vom 
Vater oder der Mutter über-
nommen wird. 

Vor einigen Wochen hat 
unser Sohn von einer Diskus-
sion unter Jugendlichen 
erzählt. Offenbar hatten sich 
letztere über ihre Kleider und 
deren Sauberkeit ereifert. 
Einer der Jungs war im 
Schlamm stecken geblieben, 
umgefallen, geschubst wor-
den …  Salopp warf er in die 
Runde: «Das schmeiss ich 
dann der Mutter hin. Die 
kann waschen.» «Ah, du 

wäschst nicht selbst?», 
entgegnete ihm ein anderer 
erstaunt. 

So die Schilderungen unse-
res Sprosses, welcher uns 
dabei schelmisch angrinste. 
Er sähe das Problem nicht, 
es wäre doch normal, selbst 
zu waschen, meinte er lako-
nisch. Ich will nicht verheh-
len, dass mich seine Antwort 
gefreut hat. Sehr gefreut. 

Nun will es der Zufall, dass 
der Älteste auf einen Betrieb 
kommt, wo er selbst kochen 
und waschen muss. Er findet 
das grossartig. Ich auch. 

Nicht alle, die das Lesen, 
werden meine Haltung teilen. 
Das macht nichts. Jede 
Familie sollte sich so organi-
sieren, dass es für sie 
stimmt. Darüber muss man 
nicht urteilen. Ich persönlich 
wollte keine Diskussionen 
über gewaschene oder unge-
waschene Kleider. Ebenfalls 
wollte ich nicht unter Zeit-
druck sein, wann ich diese 
Arbeit zu tätigen hätte. Des-
halb wäscht bei uns, wer Zeit 
hat. Die Dankbarkeit, wenn 
dies wider Erwarten ein 
anderes Familienmitglied tut, 
ist jeweils gross. Und das ist 
ein schönes Gefühl. 

Es gibt keine Selbstver-
ständlichkeiten im Leben. 
Weder ist es selbstver-
ständlich, dass immer 
Frieden herrscht, noch 
dass immer Strom aus der 
Steckdose kommt. Die 
Dürre diesen Sommer hat 
eindrücklich gezeigt, dass 
es nicht Gott gegeben ist, 
dass wir stets genügend 
Wasser haben. 

Und ebenso ist es nicht 
selbstverständlich, dass 
ich für die ganze Familie 
wasche. Manchmal mache 
ich das und manchmal 
nicht. 
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Die Bäuerin und Politikerin 
schreibt zu einem selbst 
gewählten Thema. Sie lebt 
auf einem Milchwirt-
schaftsbetrieb in Zeihen 
im Kanton Aargau. E-Mail: 
colettebasler@gmail.com

Erfolg mit süssen Früchten
Porträt / Mit Freiland-Erdbeeren haben sich die Bäuerin und ihre Familie auch über die Region hinaus einen Namen gemacht.

RIKON Bereits beim Betreten des 
Innenhofs auf dem Familienbe-
trieb Vetsch finden sich Hinwei-
se auf die «Erdbeeren vom Töss-
tal». Sowohl der Lieferwagen 
trägt dieses Logo wie auch die 
Erdbeerhäuschen mit aufgemal-
tem Gesicht weisen den Besu-
cher auf einen der wichtigsten 
Betriebszweige der 57-jährigen 
Bäuerin Sonja Vetsch und ihrer 
Familie hin. 

Wer Rikon hört, denkt in der 
Regel gleich an die Pfannenfab-
rik Kuhn-Rikon. Tatsächlich ist 
es so, dass die Familie Vetsch den 
Hof als Pachtbetrieb der Firma 
führt. Auf die Erdbeeren ange-
sprochen, wird ihre Begeiste-
rung dafür spürbar: «Diesen 
Sommer hatten wir eine ideale 
Ernte. Alles stimmte, wir waren 
genug Leute für die Ernte, aller-
dings überstieg die Nachfrage 
unsere Erntemengen.» 

Sorten bleiben geheim

Mit den «Erdbeeren vom Töss-
tal» schufen Sonja Vetsch und 
ihr Mann Andreas eine Marke, 
die über die Region hinaus be-
kannt ist. Sie werden oft nach 
ihren favorisierten Sorten ge-
fragt, dieses geben sie nicht 
preis: «Das ist unser Betriebsge-
heimnis.» An drei Standorten in 
der Region vermarktet die Fami-
lie Vetsch in den speziellen 
«Erdbeer-Hüslis» ihre Früchte. 
Amüsiert sagt die Bäuerin, es 
komme bei den Kunden beson-
ders gut an, wenn die Töchter 
Kathrin und Tanja Beeren ver-
kaufen, denn diese wirken als 
Sympathieträger. 

Nach der Haupternte Ende Au-
gust stehen im Erdbeerfeld wei-
tere Arbeiten an. In diesem Jahr 
hat sie dabei unter anderem Un-
terstützung von einer jungen 
Frau aus der Ukraine, die ihr 
auch im bäuerlichen Haushalt 
hilft. Ein weiterer wichtiger Be-
triebszweig der Familie Vetsch 
ist die Milchwirtschaft. Im An-
bindestall stehen 45 Kühe der 

Rasse Braunvieh. Die Kälber 
bleiben auf dem Hof, bis sie 
½-jährig sind, dann gehen sie an 
einen befreundeten Landwirt. 

Stolz auf eigene Zucht

Das Betriebsleiterpaar teilt sich 
die Arbeit im Stall. Da ihr Mann 
zusätzlich als Schulpräsident der 
örtlichen Behörde wirkt, ist er ge-
legentlich abends für Sitzungen 
auswärts. Dann füttert und 
melkt Sonja Vetsch mit Dimitry, 
dem Mitarbeiter, die Kühe. Für 
züchterische Leistungen hat die 

Familie Vetsch schon etliche 
Auszeichnungen erhalten. Das 
zeigt ein Blick auf die mit Plaket-
ten bestückte Stalltüren. 

Die Bäuerin erzählt, dass zwei 
ihrer Kühe für eine Viehschau an 
der Olma vorselektioniert wur-
den. «Ob sie an der Olma dabei 
sind, wird sich noch zeigen. Un-
ser Kollege, ein Besamungstech-
niker, wird bei der Entscheidung 
für uns teilnehmen.» Sonja Vetsch 
und ihr Mann besuchen, wenn es 
ihnen zeitlich möglich ist, Vieh-
schauen, um sich mit Züchterkol-

legen auszutauschen. «Mit der 
von Braunvieh Schweiz organi-
sierten Reise werden wir in die-
sem Herbst nach Madison in die 
USA fliegen, wo Viehschauen hie-
sige Dimensionen bei Weitem 
sprengen.»

Grosser Mittagstisch 

Da ihr Mann keinen Hof über-
nehmen konnte, nutzten sie vor 
rund 35 Jahren die Ausschrei-
bung der Firma Kuhn-Rikon. Ne-
ben eigenem Land konnten sie 
Fläche dazu pachten, so dass sie 

rund 38 ha LN-Fläche bewirt-
schaften. 

Wenn ihr Mann jeweils das 
Feld für die Erdbeeren anlegt, 
lässt er ihr eine Ecke als «Pflanz-
blätz» für den Gemüseanbau. 
Daher ist Sonja Vetsch oft im 
Nutzgarten oder bei den Blumen 
anzutreffen, wenn sie nicht im 
Stall oder auf dem Feld arbeitet. 
«In diesem Jahr ist alles so üppig 
gediehen, dass meine Kühltruhe 
bereits zu Saisonbeginn schon 
fast gefüllt ist mit Bohnen.» Mit 
den eigenen Randen, Zwiebeln, 

Gurken, Fenchel und Kartoffeln 
sowie Fleisch hat die Familie be-
reits Vieles für die Eigenversor-
gung. «Das erleichtert mir das 
Kochen.»  

Dass immer ausreichend Vor-
räte vorhanden sind, ist im Hau-
se Vetsch wichtig. Denn beim 
Mittagessen sitzen in der Regel 
auch Aushilfskräfte und Kolle-
gen mit am Tisch, so dass die 
Bäuerin oft für bis zu zwölf Per-
sonen kocht. 

Alle helfen mit

Zu tun gibt es auf dem Hof immer 
genug. «Es trifft sich gut, dass die 
Freunde meiner Töchter bei Ar-
beiten auf dem Betrieb mithel-
fen.» Sohn Patrick arbeitet im 
Kanton Bern auf einem Landwirt-
schaftsbetrieb als Landwirt. Vor 
allem zur Ernte kommt aber auch 
er nach Hause, um auszuhelfen. 
Das Betriebsleiterpaar freut sich, 
dass voraussichtlich ihre jüngste 
Tochter Kathrin den Betrieb wei-
terführt. 

Sonja Vetsch selbst wuchs auf 
einem Bauernhof in Flawil SG 
auf. Nach einem Haushaltlehr-
jahr erlernte sie zunächst Be-
triebsassistentin PTT. Durch 
den Besuch der Bäuerinnen-
schule in Rheineck holte sie sich 
das nötige «Rüstzeug» für die 
Arbeit auf dem Hof. Heute am-
tet Sonja Vetsch neben ihrer Ar-
beit auf dem Hof bei der örtli-
chen Volg-Genossenschaft im 
Vorstand. Zudem ist sie Aktua-
rin des Frauenvereins Rikon. 

Mussestunden nutzt sie zum 
Lesen und Stricken. Diesen Mo-
nat will sie zudem mit ihrem 
Mann einige Ferientage im Tog-
genburg geniessen. Und schon 
bald kommt das erste Kind von 
Tochter Tanja zur Welt. Die Bäu-
erin freut sich bereits jetzt auf 
die neue Aufgabe als Grosi.

Isabelle Schwander

Weitere Informationen:  

www.erdbeeren-rikon.ch 

Sonja Vetsch vor dem Lieferwagen des Betriebs. Die Familie bewirtschaftet den Pachtbetrieb seit 1990. Erdbeeren und Milchwirtschaft 
sind die Hauptbetriebszweige. Zwei Blumenfelder – zum Selbstschneiden – runden das Angebot ab. (Bild Isabelle Schwander)


